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zur Ölmalerei von den beachtlichen Zeichner-Begabungen 
der zwei anderen unterscheidet. Ihm lag der Pinsel näher 
als der Stift, und der Umgang mit Farben ergab sich durch 
seine berufliche Tätigkeit. Man darf deshalb jene präziöse 
Feinbeobachtung und sichere Umschreibung der Gegen-
ständlichkeit, wie sie bei Ernst Albert Rüegg bezeichnend 
ist, in Juckers Bildern erwarten. Als Maler suchte er nach 
farbigen Wirkungen. Was aber alle drei gemeinsam einigte, 
war ihre Naturanschauung, die religiös durchdrungen war. 
In ihrer Annahme, dass alle Kreatur Gottes Schöpfung sei, 
sind sie in ihrem Schaffen vom Natur-Vorbild nicht abge-
wichen. 

Uns werden Emil Juckers Bilder im Rahmen eines stim-
mungshaften Naturalismus erscheinen. Abseits der Stras
sen fand der Naturliebende seine Motive rund um sein Dorf, 
mit dem der ortskundige Betrachter spontan erkennt: ‹Ah 
ja, das ist ja in der Hueb›! In manchen Bildern gelangen 
ihm denn auch ansprechende Schönwetter-Farbigkeiten 

In der Walder Heimet Ausgabe 286 von Dezember 2021 haben wir über den Grafiker und Kunst-
maler Ernst Albert Rüegg berichtet. In der vorliegenden Ausgabe wenden wir uns Emil Jucker zu. 
Auch er war ein begnadeter Künstler, der in der Freizeit seine Flachmalerpinsel mit Künstlerpinseln 
tauschte. Wir lassen den Grafiker, Maler und Illustrator Kurt Mühlbauer, den wir in der nächsten 
Ausgabe würdigen, zu Worte kommen.

Wir zitieren Kurt Mühl-
bauer, der Emil Jucker 
manchmal bei seiner Arbeit 
als Maler an Hausfassaden 
im Dorf zufällig traf. Kurt 
Mühlbauer schreibt im No-
vember 1982 «… nach einem 
Besuch im Atelier von Emil 
Jucker ist der belebende 
Leim-und Terpentingeruch 
aus dem Raum entwichen, 
während auf dem weissen 
Tischchen noch alte Jahr-
gänge von Künstlerfarben 

bester Marken liegen blieben. Da finden sich noch kostbare 
Blau, feurige und satte Rot, seltene Grün und Erdtöne. Des 
Malermeisters Sonntagsfarben. Gebundene Monatsblätter 
der Zeitschrift ‹Kunst und Künstler› aus den 1920er-Jah-
ren Münchens und Berlins zeugen von Juckers Wertschät-
zung für jene geschulten Malergenerationen, denen auch 
der Schweizer Alfred Marxer zugehörte, bei dem sich un-
ser Walder von Zeit zu Zeit Urteil und Ratschlag über und 
für die eigene Arbeit einholte. 
Das kleine rote Büchlein von Fritz Widmann ‹Erinnerung 
an Ferdinand Hodler›, das mir Ida Jucker beim Abschied 
meines Besuches in die Hand legte, war eine Freundesgabe 
von Ernst Albert Rüegg an ‹seinen lieben Freund Emil›. 
Mit Ernst Albert Rüegg und August Brändli war Emil 
Jucker kollegial verbunden. Den Dreien war es gegeben, in 
ihrer Freizeit zu zeichnen und zu malen. Daraus hat sich 
bei jedem im Lauf seines Lebens viel Einzelnes mit neu 
Hinzugeschaffenem zusammengefunden und abschlies
send dann ein Ganzes ergeben, wobei sich Juckers Neigung 

Emil Jucker *1892 -†1972

Blick von Wald Richtung Glarneralpen (Bild Heimatmuseum)
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und zarte Tönungen für seine Weitblicke in die Berge. In 
den späteren Jahren wagte er Effekt-Einsätze, durch ein 
besonderes Rot eines Scheunendaches oder eines golde-
nen Herbstwaldes dazu herausforderten, freilich ohne da-
bei besessen zu werden oder sich gar in gesteigerte Inten-
sionen hinaufzuschwingen. Was ihn auch immer zum 
Malen bewegte, hat er aus einfacher Innigkeit und manu-
eller Sorgfalt wiederzugeben versucht und in gesunder Ein-
falt mit dem Natur-Vorbild und sich selber nichts vorgau-
keln wollen. Dass die Natur dann doch nicht einfach 
‹abzumalen› war (weil Kunst Schöpfung ist), hat er auch 
immer wieder erfahren müssen und die glücklichen Meister 
bewundert und beneidet, die sich aus der Befangenheit in 
das Gelingen befreien.
 
Inspiration von Jean Siméon Chardins Stillleben 
In Erinnerung bleibt mir eine Begegnung im Dorf an einem 
Sommernachmittag aus den 1940er-Jahren, als Emil Jucker 
– auf Kundschaft – auf seiner Leiter ein Gebälk anstrich 
und wir uns über Kunst und Künstler unterhielten, wie oft, 
wenn wir zufällig aufeinanderstiessen. Diesmal beschäf-
tigten ihn Chardins Stillleben in der Reinhart-Sammlung 
am Römerholz in Winterthur. Da ging es also um jene rot-
gelben Pfirsiche mit ihrem silbergrauen Flaum, dem Was-
serglas und den zwei roten Kirschen. Etwas erregt (daran 
war Picasso schuld!) erzählte er, wie das ihn gluschtig zum 
Angreifen und Anbeissen gemacht habe und das alles so 
schlicht und wahr anspreche, dass selbst der arrivierteste 
Pinsel-Akrobat Gefallen daran finden müsse. Ohne seine 
Pflichtarbeit zu unterbrechen, eiferte er weiter und fragte, 

wie es denn möglich sei, mit etwas Leinwand und Farbe 
solche Sinnestäuschungen hervorzubringen? Ohne hier 
näher auf die Kunst von Jean Siméon Chardin, Pariser 
Meister des Stilllebens und der Genremalerei 1) eingehen 
zu können – ihre schon rein menschliche Ausstrahlung und 
entwicklungsgeschichtliche Bedeutung bis in unsere Zeit 
– darf das doch ganz für Emil Jucker sprechen, dass auch 
er ihn für sich entdeckte und er ihn beschäftigte. Etwas 
davon hat er auch in Ankers Kleinbildern finden können, 

Stillleben von Emil Jucker (Bild in Privatbesitz)

Emil Jucker/Winterlandschaft (Bild in Privatbesitz) 

1) Ein Genrebild franz.: Tableau de genre; zu lat.: genus‚ Art «Geschlecht», veraltet: 

Sittenbild; entsprechend Sittenmalerei zum Begriff Genremalerei ist die gemalte 

Abbildung einer Alltagszene zum Beispiel Menschengruppen, Szenen und Hand-

lungen – als Schilderung von Lebensformen eines Volkes und seiner landschaftli-

chen, Arbeits- oder Wohnumgebung.
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und auch in Frau Juckers ländlicher Küche konnten die 
einfachen Dinge, wie sie der Alltag willkürlich zusammen-
stellte, zu ‹Stillleben› motiviert werden. Es mag davon 
einiges erfasst worden sein. Aber diese anspruchsvolle 
Bildgattung, die er bei anderen gerne sah, wird ihm in sei-
ner eigenen Sache doch zu wenig Intuition gegeben haben, 
die er hingegen beim Landschaftsmalen erwarten durfte. 
Seine ‹Trümpfe› holt er vorteilig unter freiem Himmel und 
freute sich, wenn wieder ein ‹Jucker› an die Wand der gut-
bürgerlichen Stube zu hängen kam. Die zunehmende Be-
achtung, die Emil Jucker sowohl als Handwerker wie auch 
als Kunstmaler im Dorf zu Teil wurde, haben sogar wir 
Schulbuben zur Kenntnis genommen. Wie gerne habe ich 
doch damals den ‹Binzholz-Gubel›, diesen waldigen Innen-
raum angeschaut. Das Bild hing seinerzeit im Handarbeits-
zimmer von Meta Hess, war aber für einen ‹Hosenbeiner› 
nicht immer zugänglich. 
Ungeachtet der Zeit, die ihre ‹Antikunst› auszubrüten be-
gann, als unser Walder schon tief in seine zweite Lebens-
hälfte vorgerückt war, zog er weiterhin wohlgemut in die 
Landschaft, steckte die Staffelei in die Erde, garnierte die 
Palette mit Farben und überliess sich seiner Natur- und 
Malfreude.»

Emil Jucker – Schöpfer der Klaus-Sprüche 
Dem Maler war das Walder Brauchtum ein grosses Anlie-
gen. In der Zeitung «Der Freisinnige» vom 1. Juni 1951 wird 
berichtet, dass der «…prächtige Kopfschmuck nicht ein-

fach eine phantasiereiche Dekoration ist, sondern Sinn und 
Charakter hat, das beweisen die gehaltvollen Sprüche, mit 
denen sie versehen sind. Emil Jucker, Maler, Wald, hat sie 
verfasst und auch auf die von ihm geschaffenen ‹Hüte› ein-
gekerbt. Er hat damit vor über 70 Jahren, als der Brauch 
des Silvesterchlausens ausarten wollte, energisch und ver-
antwortungsbewusst eingegriffen und mit seinem künst-
lerischen Werk wesentlich dazu beigetragen, dass der 
Brauch wieder sauber, historisch getreu und würdig wurde.
So sind 10 solcher kronenartigen Hüte aus seinem Atelier 
hervorgegangen; die Arbeit für jeden Hut beanspruchte 
rund 20 Stunden. Unter Leitung von Max Strehler, Wald, 
haben die Kläuse eine Ausbildung auf stilechtes Verhalten 
erfahren, was sich sowohl beim Umzug, wie auch bei der 
Aufführung überaus günstig auswirken wird. 

Brüglen, Wald / Im Anbau links hatte Emil Jucker seine Malerwerkstatt und sein Atelier (Bild in Privatbesitz)
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www.heimatmuseum-wald.ch	 www.wald360.ch 

Ausstellungen:  

Werner Fuchs, Bachtelstrasse 37	 Tel. 032 685 25 54 

	 Mobile 079 827 25 33�

Chronik und Heimatblatt:  

Max Krieg, Unterer Hömel 10	 Tel. 055 246 28 71 

	 Mobile 079 776 29 57 

Werner Brunner, Mürtschenstrasse 18	 Mobile 079 822 58 42

Heimatmuseum� Tel. 055 246 43 88

www.zuerioberland-tourismus.ch 

Heimatmuseumskommission, 8636 Wald 

Präsidentin:  

Rita Hessel, Bahnhofstrasse 18	 Tel. 055 246 12 03

Silvester-Chlausen:  

Rolf Züger, Güntisbergstrasse 31	 Tel. 079 225 85 40

Umzüge:  

Walter Steinmann, Chefistrasse 35	 Tel. 055 246 64 47 

Walter Kocher, Hüeblistrasse 98	 Tel. 055 246 56 63

Material:  

Fritz Knobel, Felsenkellerstrasse 23	 Tel. 055 246 52 67

Da die Verse bei einem Umzug oder gar bei der Aufführung 
auf Distanz nicht gelesen werden können, aber ein wichti-
ger Teil des Ganzen sind und das Chlausen der Walder 
typisieren, wurden sie der Oberländer Leserschaft vermit-
telt. Ob sie ernst, von einer derben Humorigkeit oder 
schalkhaft sind ein guter Sinn und eine saubere Form 
eigen, wofür Emil Jucker als Verfasser ebenfalls alle Aner-
kennung verdient. 

Hier zwei Sprüche:
‹Fahr wohl mit all dim Plunder, alts Johr, du bisch vorbi.
Mer hoffed, s’gschäch es Wunder: s’ neu wird vil besser si!›

‹Wänn dir en Rot vun Alte winkt, so folg em Junge, du. Wer 
öppe sächzg Johr Fischtran trinkt, dä kennt efang de Guu!›

Bei dieser Gelegenheit möchten wir Martin Meierhofer, Erli, 
zu seinem 25-Jahr-Jubiläum als Silvesterchlaus herzlich 
gratulieren. Weil die Pandemie bisher keine öffentliche 
Ehrung ermöglichte, soll diese bei nächster Gelegenheit 
nach dem Chlaustanz auf dem Schwertplatz nachgeholt 
werden.

Max Krieg, Chronist

Quellen: Ausgaben der Walder Heimet Nr. 130 (November 1982); Schweizerisches 
Volksblatt vom Bachtel; Doris und Arnold Kengelbacher-Zollinger; Bildersamm-
lung Heimatmuseum; Material der aus der Ortschronik.

In eigener Sache: 

Herzlichen Dank

Wir erlauben uns wie jedes Jahr, dieser Walder Heimet 
einen Einzahlungsschein beizulegen. Dank der finanziel-
len Hilfe vieler Einwohnerinnen und Einwohner unserer 
Gemeinde und Walderinnen und Walder in der ganzen Welt 
ist es möglich, die Walder Heimet drei- bis viermal pro 
Jahr erscheinen zu lassen. Mit Ihrer Spende helfen Sie mit, 
das Walder Kulturerbe zukunftsfähig zu machen. 
Der Abo-Preis beträgt 5 Franken pro Jahr. Dieser Preis ist 
ein symbolischer Richtpreis. 
Wir danken allen Spenderinnen und Spendern für ihre 
grosszügige Unterstützung. 

Heimatmuseum Wald

Ausstellung Jürg Plangger 18. März bis 10. April 2022

Seit der Kindheit stand bei Jürg Plangger das künstlerische 
Gestalten im Vordergrund. Ihn faszinierten immer schon Katzen 
und Hähne, die er auf ganz eigene Art zeichnete und malte. Dabei 
entwickelte er eine Darstellungsform mit schwarzen und weissen 
Flächen zur Abgrenzung. Der Lichteinfall bestimmte, wo diese 
Flächen zu liegen kamen. Mit drei Farben, Ton in Ton, von dunkel, 
mittel bis hell untermalte er diese Idee. Im Hintergrund wiederholte 
er diese Formen und Farben als Schattierung. Im Lauf der Zeit 
kamen noch andere Tiere dazu und die Bilder wurden grösser und 
vielseitiger. Gemalt sind sie mit Tusche und Wasserfarben.

Öffnungszeiten
Vernissage: Freitag 18. März 2022 19–21  Uhr

 Samstag 19. März 2022 11–15  Uhr
 Sonntag 20. März 2022 10–12 Uhr

 Samstag 26. März 2022 11–15 Uhr
 Sonntag 27. März 2022 10–12 Uhr

 Samstag 2. April 2022 11–15 Uhr
 Sonntag 3. April 2022 10–12 Uhr

 Samstag 9. April 2022 11–15 Uhr
Finissage: Sonntag 10. April 2022 10–12  Uhr

Ausserterminliche Vereinbarung unter:  
juerg.plangger@bluewin.ch oder 079 691 52 00

Heimatmuseum, Poststrasse 3, 8636 Wald ZH
www.heimatmuseum-wald.ch

P.P.
CH-8636 Wald 
ZH

B-ECONOMYJüp Tier- und Frauenbilder
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